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"Call Nothing Common" — Benjamin Ide Wheeler, University of California. 

Ausser diesen allgemeinen Vorträgen waren Vorkehrungen getroffen für ein 
Kindergarten-Departement, Elementarschulen, Mittelschulen, Hochschulen oder 
Universitäten, Normalschulen, Handfertigkeitsunterricht, Kunstschulen, Musik- 
unterricht, Handelsschulen, „Child Study", Naturwissenschaften, physische Er- 
ziehung, Administration, Bibliotheken, Spezialerziehung. Ein Departement für 
Sprachunterricht war leider nicht vorgesehen, auch nicht in den Sitzungen für 
Mittelschulen. In letzteren wurde in Verbindung mit den Hochschulen und Nor- 
malschulen das Thema diskutiert: The Preparation of High School Teachers, und 
es wurde die Ansicht ausgesprochen, dass Lehrer an Mittelschulen eine bessere 
pädagogische Ausbildung als bisher erhalten müssen. 

In der Prinzipienerklärung, die gegen den Schluss der Konvention aufgestellt 
wurde, sind besonders folgende Punkte hervorzuheben: Der Wunsch wird aus- 
gesprochen, dass die Lehrergehälter aufgebessert werden sollten; Handwerks- und 
Handelserziehung sollten allgemein eingeführt werden; die Erziehung sollte sich 
nicht auf ein paar Elementarfächer beschränken, sondern sollte eine Bildung auf 
breiter Basis bieten; die Schreibweise englischer Wörter sollte vereinfacht wer- 
den; geheime Schülerverbindungen in Schulen unter dem Grade von Universitäten 
sollten unterdrückt werden; der Lehrer sollte materiellen Gewinn nicht obenan 
stellen, sondern sollte in selbstlosem Dienst seine Befriedigung finden. Das 
letztere ist ein Hieb gegen die Lehrerverbindungen im Geiste von Gewerbever- 
einen, die sich in einigen Städten gebildet haben. Charakteristisch war auch in 
dieser Hinsicht die Wahl des neuen Präsidenten, Sup't. E. G. Cooley von Chicago. 
Man hatte erwartet, dass die Führerin der Teachers* Federation von Chicago, 
Miss Margaret Haley, versuchen würde, seine Erwählung zu verhindern, aber es 
stellte sich heraus, dass diese gefürchtete Dame gar nicht anwesend war, und der 
Superintendent, der sich der Federation entschieden entgegengestellt hatte, wurde 
einstimmig zum Präsidenten gewählt. 

Die Konvention im Jahre 1908 wird voraussichtlich in Cleveland, Ohio, statt- 
finden. 



III. Umschau. 



Fichte - Feier im Lehrers e- Sie galt den Deutschen in Amerika, 
minar. Donnerstag den 5. Dezember Kein offener Gegner bedrängt, kein ta- 
hielt Professor Julius Goebel tenlechzender Tyrann unterdrückt sie ; 
von der Universität Harvard unter und doch erliegen sie nach und nach 
den Auspizien des deutschamerikani- einem Feinde, der um so mehr zu furch - 
sehen Lehrerseminars im Turnsaale der ten ist. als er nur im Geheimen und 
Anstalt einen Vortrag über Fichte, unauffällig zu wirken scheint. Dieser 
Hundert Jahre sind verflossen, seit der Feind ist die Gleichgültigkeit, mit der 
grosse Philosoph durch seine denkwür- die Deutschen in diesem Lande das hei- 
digen „Reden an die deutsche Nation" lige Gut ihrer Sprache aufgeben. Was 
das deutsche Volk für den Kampf um die deutsche Sprache in ihrer Fülle und 
die höchsten ethischen Güter entflamm- Schönheit, in ihrer unbegrenzten Aus- 
te, die eine Nation besitzt. Aus diesem drucksfähigkeit und Bildlichkeit bedeu- 
bewegten Hintergrunde schöpfte Pro- tet, das entwickelte Professor Goebel in 
fessor Goebel. Was er aber schilderte, seiner frei gehaltenen, in ihrer Form 
war nicht lediglich Vergangenheit, die vollendeten, in ihrem Ausdruck warm 
für uns nur historisches Interesse hat, empfundenen Rede, 
es war reale Gegenwart. Es war eine 

Rede in sich, nicht im deutschen Vater- Normalschule zu Oshkosh. 
lande und nicht unmittelbar für dieses J. A. Keith ist als Nachfolger des ver- 
gehalten, und doch von ähnlicher Gesin- storbenen Rufus H. Halsey zum Prä- 
nung getragen wie die Reden Fichtes. sidenten der Normalschule von Oshkosh 
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gewählt worden. Herr Keith kommt 
von der Staatsnormalschule in Normal, 
111., wo er als Abteilungsvorstand fun- 
gierte. Er graduierte auch von dieser 
Anstalt und bezog dann die Universität 
Harvard, wo er 1900 sein Meister- 
diplom erhielt. Dann lehrte er an der 
Normalschule und an der Northern Il- 
linois Normal School zu De Kalb. Er 
ist 38 Jahre alt und zeigt die besten 
Anlagen, ein erfolgreicher Leiter oben- 
genannter Anstalt zu werden. 

Gegen die „Fraternitie s". 
Die Stadt Washington hat die soge- 
nannten „Fraternities" an den Schulen 
durch die Annahme folgender Regel 
ausgeschlossen : 

Es sollen unter den Schülern als sol- 
chen keinerlei Organisationen gestattet 
sein, mit Ausnahme von musikalischen, 
literarischen und athletischen Vereini- 
gungen, deren Mitgliedschaft offen sein 
und deren Vorstand zu gleichen Teilen 
aus Lehrern und Schülern bestehen soll. 
Seniorverbindungen in Hochschulen 
können gestattet werden auf eine 
schriftliche Erlaubnis des Schulsuperin- 
tendenten hin, der hiervon der Erzie- 
hungsbehörde Meldung zu machen hat. 

Gegen Koedukation. Präsi- 
dent Hamilton vom Tufts College ver- 
urteilt in seinem Jahresbericht die Ko- 
edukation. Er prophezeit, dass alle An- 
stalten in Neuengland, wo die beiden 
Geschlechter in denselben Räumen un- 
terrichtet werden, schliesslich zu Frau- 
enschulen werden würden. 

„Der durchschnittliche junge Mann", 
sagt Dr. Hamilton, „wird keine Koedu- 
kations-Anstalt mehr besuchen. Er 
fühlt sich nicht zu Hause mit Frauen 
in demselben Klassenzimmer. Ich 
glaube nicht, dass das Tufts College die 
Erziehung von Frauen aufgeben wird, 
wohl aber, dass Frauen künftighin ge- 
trennt unterrichtet werden." 

Eine Komödie der Irrungen. 
Aus Pittsburg wird über eine solche 
f olgendermassen berichtet : Halburt 
Knightlinger und Albert Knightlinger 
sind Zwillinge im Alter von 13 Jahren 
und einander so ähnlich, dass die Leh- 
rerin sie nicht auseinanderhalten kann. 
Beide sind ausgesprochene Freunde von 
allerlei Streichen, und da jeder die 
Schuld auf den andern schiebt, so ist es 
oft vorgekommen, dass der Unschul- 
dige für den Schuldigen büssen musste. 

Die Lehrerin, Fräulein Carrie Singer 
in der Soho- Schule, beging den Irrtum 
so oft, dass sie sich schliesslich an den 
Prinzipal, Professor John A. Hollinger, 
wendete. Dieser fand den Ausweg, 



beide durchzuprügeln, was jedenfalls 
die Gewissheit in sich schloss, dass der 
Schuldige die gebührende Tracht er- 
halte. Nun hat er sich auf eine An- 
klage der in ihren Perlen gekränkten 
Mutter, Frau Mary Knightlinger, we- 
gen tätlichen Angriffes vor Gericht zu 
verantworten. 

Auf das Urteil des Salomo, der in 
Pittsburg zu Gericht sitzt, sind wir 
sehr begierig. 

Staatsuniversität von Ok- 
lahoma. Die Staatsuniversität des 
jüngsten Staates der Union, welche vor 
16 Jahren mit einer dürren Prairie- 
fläche als Campus, einem aus unge- 
hauenen Steinen zusammengefügten 
Hause als Lehrgebäude und einer Fa- 
kultät von drei Mitgliedern begann, hat 
das laufende Jahr mit mehr als 1000 
Studenten und einem Lehrkörper von 
40 bewährten Erziehern eröffnet. Der 
Universitätsgrund umfasst 700 Acker; 
der wohlgepflegte Campus trägt acht 
hübsche Gebäude. 

E i n e nachahmenswerte 
Idee. In „Klein-Italien", einer Fe- 
rienschule in Chicago, erzielte eine Leh- 
rerin grosse Erfolge, indem sie die Blin- 
der Musikstücke aus älteren italieni- 
schen Opern singen liess: Die Kinder 
singen mit einer Freude und Unmittel- 
barkeit, welche die gewöhnliche Schul- 
musik in ihnen nicht zu erwecken ver- 
mag. Unter den Fenstern aber stehen 
die Mütter, voll Entzücken, ihre Kinder 
hier in der neuen Welt jene Lieder vor- 
tragen zu hören, die für sie selbst einen 
so kostbaren Teil ihres Lebens in der 
alten Welt bildeten. 

Dieses Beispiel, Kinder italienischer 
Abkunft mit den Tönemeistern ihrei 
Nation bekannt zu machen, führte 
einen Musiklehrer, der in einer meist 
von böhmischen Kindern besuchten Fe- 
rienschule unterrichtete, dahin, sie böh- 
mische Volkslieder zu lehren. Auch 
hier führte das Unternehmen zu einem 
glücklichen Resultate. Die Leiter von 
Ferienschulen in allen grossen Städten 
würden gut daran tun, ähnliche Pläne 
für die musikalische Erziehung ihrer 
Zöglinge durchzuführen. Es liegt in 
den meisten Kindern der Fremdffebore- 
nen eine undefinierbare eingeborene 
Liebe für die Musik ihrer Voreltern. 
Indem man dieser Liebe in den Räu- 
men, wo „die Amerikaner gemacht wer- 
den", Rechnung trägt, schafft man eine 
Zahl begeisterter Musikliebhaber, wel- 
che späterhin dahin wirken werden, 
dass der musikalische Geschmack in 
diesem Lande ein höheres Niveau er- 
reicht. 0. B. 



